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Deutfchland .
Berlin , 8 . Oktober 1909.

Die Mahalla des Reichsschatzsekretärs
Tydow. Nicht der abgesetzte Sultan Abdul Asis hatte
>ei» e Mahalla , die ihn nicht vor Niederlagen schützte ,
sondern auch Herr Sydow

'
legte sich eine solche bei,

Worüber die „Deutsche Tageszeitung " schreibt : „Jn 's
Acichsschatzamt war zur Vorbereitung der Reichsfinanz-
ttforin der Professor Levh von Halle berufe» worden.
Dieser Herr entfaltete eine überaus rege Tätigkeit. Er
wußte die Presse zu beeinflussen ; er gründete Organisa -
nonen zum Zwecke des DurchbringcnS der Reform ; er
sammelte eine Schar betriebsamer Journalisten um sich,
we nach alst,, Richtungen hi» Beziehungen hatten und
mese ausznnützen verstanden. Tiefe Tätigkeit war so
kege, so übcrlebendig, so laut und so rücksichtslos , daß
u>an m den Kreisen der anderen Rcichsbeamten die
Herren nm Levy von Halle scherzhaft „Mahalla"
nannte. Tie „Mahalla" schien sich nach der Versamm-

"^ Bundes der Landwirte die Aufgabe gestellt zu
Nachlaßsteuer mit allen Mitteln durchzn -

Liim.m ""^ alle nur irgendwie erreichbaren und dem
fübre,, zugänglichen Männer nach Damaskus zu
Versnm «, »

^ ^sann jene unermüdliche Preßarbeit, jene
sL irr ö^ ß8

!!lad,e' l-ner Kampf gegen die Gegner der
^ m. . . Anordnungen wurden ,nsammcngetro» imelt, die
nach Berlin führe,,, „nd dem llteichskanzlcr die Meinung
bclbringei, sollte» , daß das deutsche Volk geradezu nach
der Nachlaßsteucr lechze . Daß diese ganze Bewegung
von der Mahalla vorbereitet und cingelcilet wurde, wird
heute wohl nicht mehr in Abrede gestellt werden. Es
möge daran erinnert werde» , daß sich, wie wir seinerzeit
niitteilte» , Professor Levy von Halle an einen national¬
liberalen Abgeordneten gewandt hat , mit der Bitte , ihm
Namen von Herren mitzuteilen, die geneigt sein würden,
handle Spitze der Bewegung für die Nachlaßsteuer zu

Tiefe Schilderung ist zutreffend, die Mahalla
wahrt

^̂ Ö1,Cf) Sydow nicht vor seiner Niederlage fee*

rrn? 0^UI Umgehung der Erbschaftssteuer. Wäh-
Beratung über die Erbschaftssteuer ist vielfach

leiu, . Phöben worden , daß das mobile Kapital cs viel
jwbcn würde, sich der Erbschaftssteuer zu ent-

, der Grundbesitz. Daß diese Befürchtung nicht
. "^ iirundet ist . beweist jetzt daS „Berl. Tagebl .

" Es
Äwoftigt sich mit der englischen Erbschaftssteuer und
hm - ^eit

. ausländischen Besitzern englischer Wert¬
papiere einen guten Rat, lvic sie dort die Steuer
^wgehen können . Das genannte Blatt weist darauf
h ' sich in den letzten Jahren immer niehr

Brauch eingebürgert habe , die ShareS auf den
Tnanien englischer Foreigner Banken bczw . auf deren
'vevoslmächtigt -n übertragen zu lassen . In diesem Falle
wird die Erbschaftssteuer nur dann erhoben werden,
wenn die betreffende Bank von dem Todesfälle deS
^geistlichen Besitzers der Shares durch dessen Bankier in
^tciiiitnis gesetzt wird . Für diese Bankiers besteht aber

keinerlei Verpflichtung zu dieser Benachrichtigung. Eme
solche Benachrichtigung erfolgt auch nur in den seltensten
Fällen . Ferner wird, immer nach dem genannten Blatte,
vielfach die Methode angewandt , bei Lebzeiten des Be¬
sitzers Transfers zugunsten einer Vcrtrauensperson aus-
zufülle», die jederzeit von den Gesellschaften ausgeführt
iverden müssen , falls sie mit beglaubigter Unterschrift
versehen und sonst formell in Ordnung sind . Auch in
diesem Falle könnte die Erhebung der Steuer nicht er¬
folgen. Soweit der gute Rat de? „ Berl . Tgbl.

" Ob
es das mobile Kapital bei uns anders halten würde ?

cD Tie Aufsichtsratspolitik der Nationallibe -
ralcn liegt diesen jetzt schwer im Magen ; die „ Natl.
Korresp .

" sucht in Abrede stellen, daß dieses Wort
auf die Nationalliberalen Anwendung finden sollte . Aber
dem gegenüber stellte daS „Berliner Tageblatt" (das
die Meldung zuerst brachte) erneut fest, „daß sich die
Aeußerung HeylS von der Auf sich tSrats -
politik auf die nationalliberale Reichstags -
fraktion bezog , sich auch nur auf diese be¬
ziehen konnte .

"
(Auf wen auch sonst ? D . Red .)

Tann schreibt daS Blatt weiter : „ Herr von Hehl kriti¬
sierte im Verlauf seiner Rede die Stellung der national¬
liberalen Rcichstagsfraktion zur Erbanfallsteuer mit seiner
bekannten sprunghaften „ Logik "

. Meinte dann , daß die
Fraktion 7onseguent hätte auf der VcrniögenSsteucr be¬
harren müssen und sich nicht „ von einer traurigen Ne¬
gierung" irre machen lassen . Verwies nun auf die
^. alonsteucr, die doch auch eine Vermögenssteuer sei, wie
denn „ die Befitzsteuern . die wir iHeyl. Zentrum und
Konservative» gemacht haben," geeignet sind, daS mobile
Kapital zu treffen. Und als hier der Lärm , namentlich
derJungliberalen, losbrach, rief Herr v . Hehl : „ Wenn
Sie wüßten , waS die Aufsichtsratspolitik im
Reichstage eine Rolle spielt und wie so
manche an dieJntLressen der Börse attarhiert
sind , würde » Sie hier anderer Meinung
sein .

" Auf »vcn anders soll sich also der Vonvurf der
AufstchtsratSpolitik beziehen als auf die » ationalliberale
Fraktion , von bereu Steuerpolitik doch nur vor und nach
diesem Satz und in diesem Zusammenhänge die Rede »var !
Der Gewährsmannder „ Natl. Korr. " tut so, als ob in der
Versammlung ausdrücklich fcstgestcllt worden sei, daß
sich die Heylsche Bemerkung „gegen kein Mitglied der
nationallibcralen Fraktion und Partei gerichtet habe" .
Er und die Versammlung müssen also logischer Weise
dock auch geglaubt haben, daß mit der „Aufsichtsrats-
politik " die nationalliberale Rcichstagsfraktion getroffen
werden sollte ! Zum Ueberfluß ist nun eine Feststellung,
wie sie die „Natl. Korresp.

" behauptet, nicht erfolgt , wie
daS Geheimprotokoll auftvcist. Und was die Indis¬
kretionen auf dem Geheimkabinett der nationalliberalen
NeichSlagsfraktion durch den Grafen Oriola anlangt, so
können wir auch hier der „ Natl . Korresp.

" nicht den
Gefallen tun , eine Verweisung inS Mythenhafte zuzu¬
lassen . Graf Oriola hat die berichteten Mitteilungen
über FraktionSinterna gemacht , die er wiederholt mit
dem Satze begleitete : „ Ich kann das ja hier sagen , wir

sind ja hier unter uns , und e« soll von diesen Verhand¬
lungen nicht» an die Oeffcntlichkeit .

" Darum ist es
auch eine Heuchelei ersten Ranges, wenn ein andere«
nationalliberales Organ erklärte, eS sei auf dem Partei¬
tage der hessischen Nationalliberalen nichts gesagt worden,
waS nicht an die Oeffcntlichkeit hätte gelangen dürfe».
Die «ationalliberale Presse kommt also mit dem Lügen
nicht weit ; cs muß auch betont werden, daß Herr von
Heyl kein Dementi gegen daS bitterböse Wort von der
AufsichlSratSpolitik erlassen hat . Nunmehr werden die
Liberalen ganz schweigen , damit die für sie so unange¬
nehme Geschichte der Vergessenheit anheimfallcn soll.

Und da macht die „ Bad . Ldsztg .
" vor einigen Tagen

so einen großen Lärm , daß der „Bad . Bcob .
" den

Nationalliberalen so bitter Unrecht getan habe, ohne eS
inzwischen gut zu machen ! Wir müssen nunmehr kon¬
statieren, daß die Ausführungen der „Natl. Korresp.

",
ivie wir ausdrücklich bemerkten , kein Vertrauen ver¬
dienten .

Nusianä.
Frankreich .

— Zur kircheupotitischcil Lage in Frankreich. Der
Hirtenbrief der französischen Kardinale und Bischöfe
kommt den Feinden der Kirche recht ungelegen.
Gerne möchten sie den deutschen Kulturkampf nach¬
ahmen , aber die Folgen , das Fiasko ! « ie könnten
manchen , der noch zur Messe geht und radikal wählt ,
abschrecken . Nun kehren die Radikalen und Links¬
republikaner zu ihrem alten Trick zurück , sie be¬
haupten , der Hirtenbrief stamme von Rom und sei
dem französischen Episkopat anfgenötigt worden.
Der Pariser Berichterstatter des Lnzerner „Vater¬
land " schreibt dazu in seinem Blatt :

, „Wer nur einigermaßen die Verhältnisse in Frank¬
reich kennt und diese Kenntnis nicht einmal auf katho -

-llfche, Quellen , sondern, auf liberale selbst stützt , !ver den
Hirtenbrief der Bischöfe ganz gelesen hat, müß o : e Be¬
hauptung , er sei den Bischöfen ahgenötigt »vorden, als
abfolat absurd bezeichnen . Der Hirtenbrief geht wohl
ans der Reserve heraus , die sich die Bischöfe unter dem
Konkordat auferlegten ; man muß aber bedenken , daß in¬
zwischen eine ganze Reihe von Bischöfen ernannt worden
ist , welche Führer der katholischen Aktion und Organi¬
sation, junge unerschrockene Oberhirten sind , die nichts
von Politik , nichts von dem zersplitternden Streit — Mo¬
narchie oder Republik — wissen wollen , die aber mutig
den Gesetzgebern der Republik entgegentreten , »venn sie an
die Menschenrechte und an die Gewissensfreiheit tasten.
Diese „ Leparationsbischüfe" sind ein beseelendes Element ,
und die Bischöfe aus der Konkordatszeit sind nicht etlva
eifersüchtig auf sie , betrachten sie durchaus nicht miß¬
günstig, sondern lassen sich von ihnen ebenfalls begeistern,
und so kommt es zu der schönen Einmütigkeit , die selbst
den Radikalen und Kirchenseinden imponiert .

Tie atheistische Propaganda der Lehrer in den staat¬
lichen Laienschulen, die ahteistische Tendenz der Lehrbücher
und die gewaltsame, ostentative Entfernnng der Kruzifire
aus deu - chulzimmern selbst dort, wo die Geiiteinde sie
beibehalteu will, zeigen deutlich , was die Bischöfe in ihrem
Hirtenbrief beklagen , den „ atheistischen Klerikalisinus ".
der mit den Machtmitteln des Staates alles entchristtichen

will. Wer die Schule hat, der hat die Zukunft ! Diesen
Satz kennen nicht nur die Radikalen und Gottesleugner ,
sondern auch Bischöfe .

Die Kirche zeigt sich in diesem Kampfe »vicder als der
Hort »virklichcr Freiheit und Verfechtung der Menschen ,
rechte und Menschenwürde. Der Staat nach französischem
Muster nähert sich bereits bedenklich der Sklaverei , indem
er den Bürgern und den Kindern der Bürger eine Geistes¬
richtung aufzuzwingen sucht, die jener der paar skrupel¬
losen Machthaber entspricht. Das Individuum ist nichts
mehr, der Staat ist alles . Er erlaubt sich , in die intim¬
sten Gewisscnsvorgänge einzugrcifen ; er erkennt das
Recht der Eltern an ihren eigenen Kindern nicht mehr an
und behauptet, die Kinder gehörten dem Staat , der ihnen
eine „ moderne Erziehung " geben müsse.
_ Man sollte meinen, daß bei allen Franzosen der
Staatsbegrifs nicht so sehr überschätzt wird , daß sie sich
der Elternrechte entschlagen und den Staat mit ihren
Kindern anfangen läßt , »vas er gerade »vill. Die jugend¬
lichen Verbrecher, denen die atheistischen Lehrbücher und
Lehrer den Glauben an eine iibemntüvlidie Macht ge¬
raubt , nehmen an Zahl überraschend schnell zu , und nack,
den letzten Feststellungen unparteiischer Gelehrter greift
das jugendliche Verbrechertum immer höher hinauf in die
sogeuaiiuten besseren Gesellschaftöschichten .

Die vielen Männer , die bisher nicht ganz mit der
Kirche brechen lvollte » und doch einen radikalen Zettel
bei der Wahl abgaben, miiffen sich entscheiden , ab sie sich
der Führerschaft der Bischöfe anschließcn oder auf die Tod¬
feinde der Kirche hören »vollen . Der Bischof von Angers
sagt das mit den schönen Worten : „ Ich habe keine gute
Diözese , wenn sie einen kirchen - und religionsfeindlichen
Wahlkreis bildet.

" Die Separation ermögsicht die Scheid¬
ung der Geister ; sie bringt die katholischen Männer ans
mannigfachen Gründen in innigeren Kontakt mit ihrem
Pfarrer . Der Katholik muß jetzt mehr ein Bekenner sein ;
er »nuß Mut zeigen , und dadurch wächst, so Gott »vill,
ein anderes Geschlecht heran.

Auf dein belgischen Katholikenkongreß in Mecheln
führte der Bischof von Orleans , der gottbegnadete Red¬
ner , Msgr . Touchet, aus , die Separation sei ein Segen für
die katholische Kirche Frankreichs geworden, entgegen den
Ab »ichten der ^ cmde . Sie habe wieder Männer ge¬
schaffen , die für die heiligsten Güter streiten. Wie per ge¬
wiß nicht des Klerikalismus verdächtige „ W(atin 'f sagt
auch der Bischof von Orleans , es gehe ein religiöses
Sehnen durch Frankreich, das zu fassen und in richtige
Bahnen zu leiten , die Aufgabe der Bischöfe sei . DaS Bott
scheint nach Idealen zu dürsten — die Bischöfe vertei¬
digen das höchste Ideal der menschlichen Gesellschaft , die
christliche Familie . Um ihretivillen geht es mit dem
Wahlzettel für die Schule der Zukunft .

"
Es »väre endlich an der Zeit , daß sich die katlw -

lischeu Männer Frankreichs anfraffen und mit dem
Stimmzettel für ihre heiligsten Güter kämpfen wür¬
den . Bisher standen ihnen leider vielfach ihre
Destilierkolben höher als ihre Religion . Das gute
Beispiel des Klerns und der Bischöfe wird hoffentlich
auch sie ans ihrer geistigen Trägheit anfriitteln.

Amerika .
an Eine politische Rede des Großadmirals v . Koester.

Am Dienstag abend gaben die bedeutendsten englischen
Vereinigungen New-?) orkS zu Ehren de» Adinirals
Scynione und der Offiziere de» englischen Geschwader»

Generalversammlung der Görres -
Gesellschaft.

6pe . Negcusburg , G. Okt.
yNach einem feierlichen Rcainem für die rerstorbenen
Mitglieder in der Tominikanerkirchc traten nm Mittwoch
Morgen kurz nach !) Uhr die einzelnen Sektionen zu
Sitzungen zusammen. Die n at ur ivisse ns chaft liche
ünd die philosophische Sektion hielten unter den»
Vorsitz des Geh . Rais Killing eine gemeinsame Sitz¬
ung ab . Dr . Philipp Baden - Luxemburg sprach
Mer „ Tie Bedeutung der serologischen Untersuchung für
"w Tejzendcnzlchre.

" Der Redner führte etwa folgende»
W : Tie moderne Blutforschnng ist längst aus den
Vahnen der streng wissenschaftlichen Forschung herans -
ÜArctcn . Seitdem die Forschungsergebnisse Fricdentals,
Nalells und Utzlcnhiil » von den Verfechtern der monist-
ffchcn Weltanffassimg znm tatsächlichen Beweis für die
Wächlich naturwissenschaftlich noch nicht beiviescne Ab -
nainiinnig des Menschen von dem Affen erhoben »vcrten ,
lst auch da? Interesse weiterer Kreise au der Jmmnni-
katsforschung erivcckt »vorden. Es »vor deshalb auch sehr
gebracht , diese Frage . auf einer Versammlung der
^ örresgesellschaft zur Sprache zu bringen und so da?
Volk über den wahren Wert der modernen Blutforschnng
"ufzuklüren . In einer kurzen Einleitung besprach Vor -
^ agender die physiologisch -chemischeZusammensetzung de»
Bliiles , legte den allgemeinen Begriff dar und ging dann
Ollf die Ergebnisse der Jmmunitätsforschung näher ein.
Kl verbreitete sich in objektiver »nd populärer wissen-
' chastlichev Weise über die Blutrcklionen und deren Wert
IM die derzendenzttzcoretische Frage. Dabei stellte er
£>*, daß die Monisten daS Volk durch unvollständige
Wiedergabe der betreffenden Forschungsergebnisse über
ve >» ivahren Wert täuschen .

Zweiter Redner sprach Privatdozent Tr . B ir k er-
'""Nichen über die fossilen Meuschenreste .

Ter Vortragende schildert die beiden Hauptraffen deS
Aluviiilen Menschen : Die Neandertalrassc und die
^ w -Magon -Rasse. Srstere unterscheidet sich vom heutigen
Europäer durch stark vortretende obere Slitgenbraucn-
5° llen, flache Schädclwölbung , massigere kinnlosen Unter-
"efcr . Der Australierschädel zeigt große Ucberein -

stin »mung mit dcni Schädel der Neandertalrassc . ES ist
deshalb nicht angängig , den Neandcrtaltypus alS eigene
Slrt, al» Homo primixenlns vom Homo 8»xievs alizn -
trenncn. Hierher gehöre » die Skelette von Neandertal
bei Düsseldorf, Bey in Belgien, Krapina in Kroatien .
Le Moustier und La Chapclle-aux Paints in der Tro-
dogne in Frankreich, sowie einige Unterkiefer , tote der
von La Raulette in Belgien . Ter bei Heidelberg ge¬
fundene menschliche Unterliefer schließt sich den Unter¬
kiefern vom Ncondertalwpiis an . DicEro Magnon -
R assc gleicht in ihrer Schädelform ganz dem modernen
Europäer. Hierher gehören die Skelette von Cro
Magnon, Laugcrie-Basse . Chaucelade ec. in Frankreich.
Tic Schädel von Galley Hill in England »nd von
Brünn in Mähren wurden als Z>oischc » for»n zwischen
dem Neandcrtaltypus und dem Ero -MagnontypuS be¬
trachtet. Zivei Skelette aus der Kindcrgrotte bei
Menton solle« einer eigenen Nasse lGrinialdi-Rasse nach
Vcrneau ) angehören , sind aber wohl als individuelle
Variation aufzufasscn .

Die Mcnfchcnrasscn vom ReondertaltypilS gehöre»,
foioeit jetzt Funde vorliegen, hauptsächlich der älteren
Stufe der älteren Steinzeit lPalaeolithikiim ) an , die
Reste der Ero -Magnon-Rasse vor allem der jungen
Stufe der älteren Steinzeit , eS ist aber nicht aus¬
geschlossen , daß beide teiliveise auch noch gleichzeitig
existierten und Vermischungen eingegangen sind . Tie
ältesten sicheren Menschenspuren finden sich nach Boule
und Obcrmaier in der letzten Zlvischcneiszeit als Kultur¬
stufe von EhcllcS. Tic durch Lichtbilder erläuterten
interessanten Ausführungen fanden lebhaften Beifall .

In der zweiten Sitzung der Sektion für RechtS -
und Sozialwifsenfchaft sprachUniversitätsprofeffor
Tr . TriebS - BreSlau über das „TötungSdelikt
im kanonischen Strafrecht "

. Zuerst wurde der
historische SluSgangspunkt de» kanonischen Delikt» er¬
örtert . Sllsdann gab Redner einen historischen Ueber¬
blick über die historischc Entwickelung ini Mittelalter.
Besonders wurde das Verdienst des kanonischen Straf¬
recht« inbezug auf daS germanische und deutsche Recht
gebührend hervorgehoben. Im letzten Teile wnrdc eine
»visseuschaftliche Aufklärung über die sprachliche Ein¬
teilung in bomieiäium volimtnrnm und casiials gegeben .

I » der Debatte »vird seitens der Herren Oberamtsrichter
Riß und Justizrat Karl Bachem auf die überaus
große Wichtigkeit der Slusführnngen deS Vortragenden
für die bevorstehende Stvafr ?ä»tSreform hcrvorgehobcn.
Alsdann erstattet Tr . Sacher , Redakteur in der
Herderschen Verlagshandlung zu Frciburg , - Bericht über
den Stand der Arbeiten an der dritten Auflage de»
StaatrlexikonS .

In der Sektion für Altertumskunde berichtete
Prof . Drerup - Mnnchen über die von der Sektion
herausgegcbcnen „ Studien zur Geschichte und Kultur des
SlltertuiiiS"

. Sodann sprach Obcrsludienrat Patin -
Regensbnrg über das Thema : „ Zur -höheren Kritik
der Sophokles "

. In der Behandlung ästhetisch -kritischer
Fragen der Slntigone, der Elektra und der Philoktet
verteidigte der Vortragende daS Recht der ästhetischen
Kritik, um Eindichtimg (Antigone), Ausscheidung (Elek¬
tra), Uindichtung (Philoklet ) strittiger Teile dieser Tranien
zu erweisen . Besonderes Interesse bot unter den fein¬
sinnigen Darlegungen , die mit lebhaftem Beifall aus¬
genommen wurden, die großartige Auffassung deS
ElektradramaS als einer religiösen Dichtung, die den
Menschen als daS Werkzeug göttlichen Willens schildert .

Prof . Lindl - München behandelte die Frage der
Priester - und Beamtenklassen im alten
Babylon . Auf Grund einer fast 1000 Privaturknndcn
umfassendenLiteratur läßt sich die Stellung des Priester »
und Beamten im dritten vorchristlichen Jahrtausend
näher verfolgen . Daran » ergibt sich, daß an der Spitze
der altbabytonischen Stände noch die Priesterklaffe steht
als Rest einer früheren theokratischen Staatsverfassung.
Diesem Priestertum , das erblich war, schließt sich eine
reich gegliederte Beamlenklasse an, die beide gegen Ende
der Hammnrabizeit und besonders in der fpälassyrischen
Periode von einer neuen Rangordnung , der Lkriegerklasse,
überflügelt worden. (Beifall .

Endlich behandelte Prälat Dr . Baumgarten -
Rom die Bibcledition von Papst Sixtus V . im Jahre
1590 . Redner hob hervor, daß es zurzeit wohl kaum
noch 40 Exemplare im ganze» in Europa und Amerika
gebe ; davon befinden sich 8 in Rom , 3 in Wien und
Paris und 2 in Mailand. Tie bibliographische Unter¬

suchung der erhaltene » Exemplare wäre sehr lohnend.
(Beifall .)

2n der historischen Sektion , die unter dem
Vorsitz des Prof . Dr. Granert - München tagte,
sprach Pnvatdozent Dr . Schmidlin - Mnnster über
„ den Weg zum historischen Verständnis de » Luthertums .

"
Redner »seist auf die Mängel des Buches von A . M .
'Weiß hin, der als Fortsetzer die Bearbeitung des Luther¬
buches von Tcnifle übernommen hat . Er will dar
Luthertum historisch verstehe » . Weiß bat den Begriff
Luther und Luthertum nur verschwommen erfaßt . DaS
Luthertum läßt sich als Slbgeschloffenes dogmatisch be¬
handeln , wie auch als historisch Werdendes . Auf deni
letzteren Gebiet können Katholiken »nd Protestanten weite
Strecken zusammengehen. ?luf dem Wege der Induktion
muß man zum Verständnis gelangen. Tie Einzcl-
forschung muß an den verschiedensten Punkten einsctzen.
ES ist besser, historisch den Gegner zu verstehen , als
ihn als Empörer zu brandmarken . Wie kommt es, daß
das Luthertum ini allgemeinen populärer ivar ? Wirt¬
schaftliche und nationale Momente haben da zusammen-
gewirkt. Slber auch der Ekel über viele AuSlvüchsc des
kirchlichen Leben » hat dazu beigetragen. War mm das
Luthertum eine wirkliche Reform , eine »virkliche Er¬
neuerung ? Ist das katholische oder protestantische Be¬
kenntnis die loahre Lehre ? Das zu »nlersnchcil ist nicht
eigentlich Sache des Historikers. Aber über den praktisch
resorinalorischen Charakter des Lnthertnms nmß der
Historiker sich äußern . Er tvird da finden , daß eine
praktische Besserung in Wirklichkeit nicht eingetreten ist .
Das Luthertuin ist eine Pscudorcform . (Beifall .)

Sodann erstattete Prälat Tr . EhseS - Roin Bericht
über das Historischc Jahrbuch.

Ter Vorsitzende Professor Graucrt dankt dem Vor¬
redner für seine und seiner MitarbeiterBemühnngen und
betont dabei die Verdienste der historischen Sektion und
ihre? Instituts nm die Görres- Gcscllschast und die Wissen¬
schaft . Da» historischc Institm gebe nickt nur aner¬
kannte Forschungen heraus , sondern cs erziehe auch einen
Stamm tüchtiger Historiker. (Lebhafter Beifall .)

Pfarrer Tr . Rieder (Scherzingen) behandelt in
seinem Vorträge : Bert hold vonRegcnSburg und
die Sammlung seiner Predigten die Fragen :



ein Festmahl , z« Lein auch Großadmiral v. Koester
geladen war. Dieser gab in einer Ansprache der Hoch¬
achtung der deutschen Marine vor Admiral Seymour
Ausdruck. Er erinnerte daran, daß viele deutsche
Kameraden während der chinesische » Unruhen im Jahre1900 unter Seymour? Kommando gestanden hätten, und
gedachte des freundlichen Empfanges der deutschen Flottein Plymouth im Jahre 1904 . ES sei zweifellos, sagteder Großadmiral, wo auch immer Deutsche und Eng¬länder sich begegnen, müßten sie als die Mitglieder
zweier gleicheriveise aufstrebender Nationen in eifrigen
Wettbewerb treten. Nichtsdestoweniger würden die Be¬
mühungen beider Nationen angesichts der gemeinsamen
Abstammung und ihrer HandelSinteressen stets auf ine
Herstellung guter Beziehungen und freundschaftlichen
Verkehrs untereinander gerichtet sein . Doppelt müsse
die? in Amerika der Fall sein, wo sich Deutsche und
Engländer unter dem energischen , mit hochentwickelter
Intelligenz ausgerüsteten Volke begegneten , um an den
weiteren Fortschritten dieses erwählten , herrlichen Adop-
tivlandcS teilznnehmen. Er hoffe, schloß v . Koester , daß
Deutsche und Engländer dort , wie einst die Marine-
soldaten unter Seymour, Seite an Seite marschierten
und zugleich den Interessen ihrer neuen Heimat bestens
dienten . _ _

Baden .
Karlsruhe, 8 Oktober 190».

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben Sichgnädigst bewogen gefunden, den nachgenannten Großh.
Hessischen Hofbediensteten die folgenden Auszeichnungenzu verleihen :

A . das Berdirnstkreuz vom Zähringcr Löwen :dem Leibkammerdiener Jakob Dern ;8 . dir kleine goldene Verdienstmedaille:dem Oberhoflakai Adam Schäfer I ;C. die silberne Verdienstmedaille:den Hoflakaien Wilhelm Schüler , Friedrich Frank ,Rcichard Schäfer II , Paul Bott , Ferdinand Rotier ,Joseph Leinberger und Johannes Hamburger ,sowie den Hofreitinechten Karl Christ und GeorgMauer ; ferner dem Hilfsreferenten für landwirtschaft-Angelegenheiten im Ministerium des Innern Regierungs -rat Karl Cronberger die untertänigst nachgesuchteErlaubnis zur Annahme und zum Tragen des ihm ver¬liehenen Königlich Bayerischen Verdienstordens vom hei¬ligen Michael 4. Klasse und dem Dammeister IgnazMüller in Maxau die gleiche Erlaubnis für das Ver-
dienstkrcuz des Ordens vom heiligen Michael zu cr-
leihen.

Das Großh . Ministerium der Justiz , des Kultus und
Unterrichts hat den Aktuar Karl Reiß beim AmtsgerichtLahr zum Amtsgericht Kenzingen und unterm 5 . Oktoberb. I . den Aktuar Karl Merz beim Amtsgericht Wall¬dürn zum Amtsgericht Neckarbischofsheim versetzt .

Ein Professor der Theologie und die
Sozialdemokratie .

Daß es unter den protestantischen Theologendann und wann einen gibt, der der Sozialdemokratienicht unfreundlich gcgenübcrsteht, ist eine im Laufeder Jahre öfters zu Tage getretene Tatsache. Viel¬
leicht hat man einen Schlüssel zu dieser Tatsache,wenn inan liest , wie Theologieprofessoren, alsoMänner, welche die jungen protestantischen Theo¬logiestudierenden auf ihr Amt wissenschaftlich vor-bereiten, über die Sozialdemokratie urteilen . Indem 6. Heft der Monatsschrift „Nord und Süd " hatProfessor Dr . Niebergall einen Aufsatz über diePsycholou ^ vrs Sur>rtiu>.veuers , in welchem sich u . a.folgende Stelle findet :

„So wie die Leute eben vom Lande kommen , sind siemeistens nur für ungelernte Arbeit zu gebrauchen. Ichweiß von einem Fabrikanten , dem nicht nur im Zorn dieWorte entfahren find, daß viele seiner Arbeiter nurdarum keine Sozialdemokraten sind , weil sie dafür zudumm wären ; wenn sie nur solche wären , dann würdensie auch gescheiter und für die Arbeit besser zu gebrauchensein . Das ist gewiß ein glänzendes Zeugnis fürdie Sozialdemokratie aus berufenemMunde . Und in der Tat , das kann man wohl sagen:sie kommt nur dahin, wo einigermaßen höhere Interessensind , und wo sie herrscht , da weckt sie höhere

Interessen . Sie gilt schon in weiten Kreisen letztals die größte Wcckerin des geistigen Lebens der Leute ;was die Volksschule begonnen, was aber alle bürgerlichenVeranstaltungen nicht fertiggebracht haben — wer hat sichübrigens in solchen Kreisen außer in Wahlzeiten um das
geringe Volk bekümmert? das rächt sich jetzt bitter — ,das hat die Sozialdemokratie fest in die Hand genommen.

"
Ein wirklich günstiges Urteil über die Sozial¬demokratie, das sich vielleicht auf Einzeltatsachenberufen kann , das aber im Lichte der Wirk¬

lichkeit des Lebens betrachtet, einen unglaublichenOptimismus verrät, der geradezu gefährlich wirdbei einen: theologischen Jngendbildner. Die „ höherenInteressen "
, welche die Sozialdemokratie wecken soll,nach dem Urteil dieses Herrn ProsessorS, bestehenleider meist nur darin, daß der von der Sozial¬demokratie belehrte, alsbald sich selbst für den be¬rufenen Kritiker über Verhältnisse, Einrichtungenund Personen hält, deren Bedeutung denn doch nichtvon der angelernten sozialdemokratischen Phrase ge¬würdigt werden kann. Der Mann atls dem Volkwird dadurch zum seichten Schwätzer und zum un¬

verbesserlichen Weltverbesserer, der den Geschmackan einer soliden Aufklärung verliert . Wer aber die
Sozialdemokratie so lobt, wie es in dein obigenZitat geschieht, der trägt dazu bei , diesen sozial¬
demokratischen Dünkel noch sclbstgcwisser zu machenund zu befestigen , was jedenfalls nicht wünschens¬wert ist.

Wie wir nun in der „Krcnzzcitnng lesen , war
schon davon die Rede , daß Herr Professor Nicbergallder Verfasser des genannten Aufsatzes , in Heidelberg
Nachfolger des verstorbenen Theologieprofessors
Bassermann werden sollte . Das wäre jedenfalls eine
eigenartige Errungenschaft . Und es ist wohl zu ver¬
stehen , daß sich in der „Kreuzzeitung " dagegen eineStimme erhebt, die u . a . ausführt, StaatsministerRokk habe einst in der Kammer öffentlich erklärt ,daß die Positiven ein Recht auf weitere Berücksichtig¬ung bei der Besetzung der theologischen Fakultät in
Heidelberg hätten . Davon sei aber unter dem Mini¬
sterium Dusch wenig zu 6cmct£en gewesen . Zu der
obigen Auslassung des Professors Dr . Nicbergall
schreibt sodann die „ Krenzzeitimg" im weiteren eVr-
folg dieser Ideen :

„In der Tat , die Sozialdemokratie in dieser Weifeals „ die große Weckerin des geistigen Lebens der Leute" ,als die Weckerin „höherer Interessen " preisen, das kann
unseren Nationalliberalen , die sich die Wiederholung des
Wahlkartells mit der Sozialdemokratie Vorbehalten und
gerade jetzt vorbereiten, nur recht gut passen . Ein theo¬logischer Lehrer , der das rote Wahlkartell von 1905 seiner¬zeit namens der Universitätskreise öffentlich gebilligt harte,wurde nach Berlin befördert . Da ist es wohl nicht mehrals recht und billig, daß jetzt einem ähnlich gesinntenBildner der theologischen Jugend eine ähnliche Anerkenn¬
ung zuteil werde . Man könnte die Sache als bodenlos
lächerlich bezeichnen , wenn nicht Gründe vorlägen, gegen¬wärtig alle diese Fragen sehr ernst zu nehmen. Es liegtoffen am Tage, und ist sowohl durch den nationalliberalen
Wahlaufruf als auch durch die in der Landesversammlungin Freiburg gehaltenen Reden, namentlich der HerrenObtircher und Bassermann , erhärtet , daß die nationallibe¬rale Partei nicht daran denkt, ein Zusammengehen, ein
Wahlabkommcn mit der Partei des Umsturzes grundsätz¬lich abzulehnen. Im Gegenteil , es wird , konform mit
früheren Aeußerungen der Führer , ganz offen erklärt ,man werde sich vor der Hauptwahl nicht binoen , sondernerst nach dieser Stellung für die Stichwahlen nehmen.Man behält sich also vor, wie im Jahre 1905 , Arm in Arm„. it sp}a,„ . c „ ii bc® Mmfuujjts gegen oie non,ervatwenund das Zentrum in die Wahlschlacht zu ziehen und jenachdem für Männer des Umsturzes gegen Angehörigeder rechtsstehenden Parteien zu stimmen. Und in einem
solchen Zeitpunkt wagt man es , der Regierung die Er¬
nennung eines Professors zur Erziehung der akademischenJugend in praktischer Theologie vorzuschlagen , der der
Sozialdemokratie eine so hohe, wohltuende Bedeutung zu -
mitzt , daß er , der theologische Lehrer, sie schlechthin „ dieWeckcrin des geistigen Lebens" nennt . Dieses geistigeLeben hat ja der badische Minister des Innern v, Bod-man in verschiedenen Reden kurz , aber treffend skizziert.Er hat die Sozialdemokratie als republikanisch bezeich¬net ; hat darauf hingewiesen, daß sie alle Produktions¬mittel verstaatlichen, dem Bauer seinen Acker nehmen

Wo stehen wir in der Bcrtholdforschung und wohin
müssen wir streben ? Die bisherigen Ausgaben der
deutschen und noch mehr lateinischen Predigten entsprechenden Anforderungen der Wissenschaft nicht . Auch Schön¬
bachs verdienstvolle Forschungen über BcrtholdS Bedeu¬
tung für die Volkskunde, über fein Wirken gegen die
Ketzer, über seinen Bildungsgang haben schließlich zukeinen : völlig befriedigenden Ergebnis geführt. Siewerden auch erst dann mit besserem Erfolg wieder aus¬
genommen werden können , wenn eine kritische Ausgabeder lateinischen Predigten Bertholds vorliegt , welche zurZeit die vornehniste und dringlichste Aufgabe der Bcrt-
holdforschung ist.

Professor Tr . Schercr (Regensburg ) gibt in ein¬
gehenden Darlegungen ein Bild von dem religiösen
Entwicklungsgänge Dalbergs . Er teilt sie in4 Abschnitte : eine Zeit der Vorbildung und der Lehr¬
jahre . eine Periode der Gärung, eine Periode der Gegen¬
sätze im religiösen Leben und schließlich eine Periode der
Klärung. Das Verhältnis des späteren FiirstvrimaS
zur Aufklärung , seine religiösen Ideen, wie sie in den
„Betrachtungen über das Universun:" und anderen
Schriften zun: Ausdruck kommen , werden eingehend ge¬würdigt , desgleichen feine Ansichten über Reform der
Hierarchie und der Vorbildung des Klerus sowie sein
praktisches kirchliches Wirken. In seinen , -Charakterbild «:
kreuzen sich sympathische und unsympathische Züge . Seine
letzten Lebensjahre in RegenSburg nach dem Sturze
seines Abgotts Napoleon geben seiner Entwicklung einen
versöhnende« Abschluß .

dkeater und Kunff.
Karlsruhe, 7 . Oktober 1909 .

---- Großh . Hvsthcatcr. Wegen Erkrankung von
Frau Waruiersperger wird in der morgen, Freitag,
den 8 . Oktober, stattfindenen Vorstellung „Bajazzo"
Frau von Westhoven die Partie der Redda singen.© Beethoven - Abend — Frederic Lamond . Zimi
ersten mal vor Jahresfrist kehrte Frederic Lamond ,der gefeierte Pianist, anläßlich Veranstaltung eines
Beethoven-Abends im Museumssaal als Beethoven -
Interpret hier ein und entflammte durch die vollen¬
dete Meisterschaft seiner Wiedergabe der wunderbaren
Tonwerke Beethovens da? zahlreich erschienene kunstbe¬
geisterte Publikum zu Helle » i EnthusiaSnniS . „Ein
Beethoven-Abend von Frederic Lamond wird stetsein musikalisches Ereignis sein, " so wurde damals über
ihn berichtet . Tie „Münch. Neuest . Nachr.

" schreiben mit
gleicher Begeisterung : „ Ein Beethoven - Abend von
Frederic Lamond , dar bedeutet allen,al einen echte»

und rechten Seelenfeiertag für den ernsten Musikfreund.Eines jener erhebendsten Erlebnisse, uni deretwillen n :anmanches andere gern erträgt , die einen für vieles ent¬
schädigen . Wie Lamond Beethoven interpretiert , wenner ganz auf der Höhe seiner imiuensen Künstlerschaft
steht , da? braucht man nicht zu sagen . Es ist bekannt.Und wenn man cs auch wollte, man könnte es nicht .

" — Seinedles Maßhaltei , im Vortrag , die Großzügigkeit seinesFormennufbaus, seine hinreißende Virtuosilität gepaartmit fabelhafter technischer Sicherheit , vornehnilich aberdas tiefe , wahre Verständnis , womit Lamond die
geistige Arbeit Beethovens, die geheimnisvollen Verbind¬
ungen der herrlichen Meisterwerke dieses größeste » allerKlavierpocten vermittelt , gewährt Geist und Herz einenweihevollen Kunstgenuß, hohe künstcrifche Freude .Das Programm des demnächstigcn Beethoven -Abends von Frederic Lamon d, am Samstag ,den 16 . Oktober , halb acht Uhr abends i» ,MuscnmSsaal umfaßt mit ander,, Kompositionen desgroßen Meisters die Sonaten : Esdur op . 31 , Nr. 3,D - dur op . 25 , As -dur op . 26 , C-moll op. 111 . Der
Billctvorverkanf findet statt bei der Hosmusikalicnhand-luug Fr . Dört .

© Pariser Kunftausstllliing . In dem an der Semereizend gelegenen Großen Palast hat sich die siebenteKunstausstellung des bekannten „Herbst -salonS " aufgetan . Sänitliche Abteilungen (Gemälde,Bildhauerei , Schiieidekunst , Architektur, Dekorationsmalerei )zusammengeuommen, sind nüt 1808 Nummern vertreten,Werke von 580 Künstlern. Charakteristisch für den dies¬jährigen „Salon " ist die starke Vertretung der Ausländer ,die nüt 259 Ausstellern repräsentiert sind (38 Russen,46 Amerikaner, 30 Deutsche , 25 Engländer , 23 Polen ,20 Schweizer. 14 Spanier, 11 Belgier , 10 Ungarn .6 Oesterreichcr x .) Neben den Werken zeitgenössischerKünstler in allen Abstufungen, an Talent und Schaffens¬kraft hat die Salougesellschaft mehrere Gemäldegruppenbereits verstorbener Meister von Ruf ausgestellt, darunter24 Nummer» dcs weltbekannten französischen Landschafts¬malers Cort . Der deutsche Kunstmaler HanS vonMarenS (geboren 1837 in Elberfeld, gestorben 1887in Rom) wird den Franzosen durch Herrn I . Meier-
Graefe vorgcführt . Kunstfreunde haben fünfzig Arbeiten
des Holländers Ten Cate , der sich dauernd in Paris
niedergelassen hatte und in, Vorjahr auf drainatische
Weise das Leben verlor , im Salon vereinigt. Als weitere
Schaustücke sind die Ausstellung de? Illustratoren Steinten
(Lithographien , Gravierungen , Zeichnungen) und die Buch-
ausstellung bemerkenswert. Musikalische Vorführungenund literarische Vorträge ergänzen dar AuSstellungsbild.

wolle ufw. Und solche Bestrebungen nennt jener Theo¬loge „höhere Interessen ", das „geistige Leben" ! Unterseiner Lehrtätigkeit würde Wohl eine sonderbare theo¬logische Generation heranwachsen."Man kann nun wirklich begierig sein , ob die maß¬gebenden Stellen in Baden nichts daran finden,einen so günstigen Beurteiler der Sozialdemokratiezmn, Professor für die protestantischen Theokogie -studierenden zu berufen. Das ist eine Frage, dieallgemein interessiert , weshalb wir auch hier vonder Sache Notiz nehmen.
Karlsruhe , 8 . Okt . Die „Karls . Ztg .

" schreibt : In derPresse ist der Besorgnis Ausdruck gegeben worden, daßdie zu militärischen Uebungen im Laufe des MonatsOktober d. I . eingezogenen Personen an der Ausübungihres Landtatzswahlrechts gehindert werden könnten. Dem¬gegenüber ist festzustellen : die Uebung des gegenwärtigeingezogenenReserveregiments begann am 7 . Oktober unddauert 14 Tage, d. h. sie endet am 20 . Oktober. Diezum Rescrvc-Jnfanterie -Negiment eingezogenen Mann¬
schaften können daher an den Landtagswahlen teil¬nehmen.

Während der Zeit der Landtagswählen findet noch eineReihe von . Uebungen kleineren Umfanges statt. Soweit die
Uebungen bereits begonnen haben, ist wegen der Entlass¬ung der Wahlberechtigten das Erforderliche bereits in die
Wege geleitet worden.

Zu den noch bevorstehenden Uebungen werden nur
solche Mannschaften eingezogen « erden, die nicht wahlbe¬rechtigt sind. _

Bus dem Geridifsfaal.
E . Karlsruhe , 6. Oktober. (Strafkammer III .) Indem heute zunächst zum Aufruf gelangenden Falle warder 40 Jahre alte Schmied Andreas Wagenpfcil ausArnsdorf wegen Sittlichkcitsverbrechens angeklagt. Mit

Rücksicht aus den Gegenstand der Verhandlung wurde die
Oeffentlichkeit ausgeschlossen . Der Angeschujdigte , ein
schon vielfach , auch wegen Sittlichkeitsverbrechens vorbe¬strafter Mensch , befand sich seit mehreren Monaten ausder Wanderschaft und kam auf seinem Wege am4 . September nach Wilferdingen , wo er in dem Hauseeines Landwirts , bei dem er betteln wollte , ein Sittlich -
keitsverbrechen im Sinne des tz 176 Ziff . 3 R.-St . -G .-B.verübte. Der Gerichtshof verurteilte Wagenpfeil zu1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust.Wer das Leben auf dem Laude aus eigener Erfahr¬ung kennt und mit der Eigenart und dem Gemütslcbenunserer ländlichen Bevölkerung vertraut ist, der wird ge¬funden haben, daß sich in den ländlichen Bolkskreisenmanche Gewohnheit eingebürgert hat, die man nicht alseine erfreuliche Erscheinung bezeichnen kann. In diesesGebiet gehört die mit der Zeit traditionell gewordene, und
sich von Generalion zu Generation fortpflanzende Feind¬schaft benachbarter Orte . Sie hat schon viel Unheil an-
gerichtet und schweres Unglück hervorgerufen. Daraufweisen mit einer ebenso deutlichen wie traurigen sprächezahlreiche Gerichtsverhandlungen hin , bei denen Fällelvegcn schwerer Messerafsären und Körperverletzungen mit
Todesfolge zur Aburteilung gelangten. Um einen Fallder letzteren Art handelte es sich bei der heutige» Anklagegegen den 15 Jahre alten Zigarrenmachcr JosesKrämer aus Hambrücken . Er hat am Sonntag , den25 . Juni , nach vornusgegnngenem kurze » Streite de » 16
Jahre alten Zigarrenarbeiter Herzog aus Neudors e r -
stoche n . An dem Nachmittag des genannten Tagesmachten eine Anzahl halbwüchsiger Burschen aus Ham¬brücken , unter ihnen der 15jährige Angeklagte , einen
Spaziergang in den zur Gemarkung Hambrnckcn ge¬hörenden Jungwald . Abends gegen halb 7 Uhr kehrten
sie nach ihrem Heimatsorte zurück . Unterwegs begegnetenihnen bei der sog. Strengelallee mehrere Burschen aus
.dein dennchbarten Neudorf. Während diese an den Ham-brnckern vorüberschritten, sagte einer der letzteren zuKrämer , indem er auf einen Neudorfer, den Herzog,zeigte : „Seller macht so e wüstes Gsicht ! " Daraufhin
lachte Krämer . Es war damit der Anlaß zu Streitig¬keiten gegeben . Herzog ging auf den Kränier zu und ver¬
setzte ihm eine Ohrfeige, daß diesem der Hut herunterflog .Krämer griff nach seinem Hut und setzte ihn wieder aus,erhielt aber von Herzog . sofort wieder eine Ohrfeige.Jetzt sprang der Angeklagte davon und rief dem Herzogzu : „Du kommst wieder nach Hambrücken! " Das warfür diesen eine neue Beleidigung, die nicht ungerächtbleiben durste . Er rannte mit seinem inzwischen ausder Tasche genommenen Messer in der Hand dem Krämer
nach und schlug auf diesen ein . Run griff auch der Ver¬folgte zum Messer. Er führte damit einen wuchtigenSchlag gegen die Brust des Herzog, der einen Stich indas Herz erhielt und nach wenigen Minuten andieser schweren Verletzung starb . Der Angeklagtekonnte nickt in Abrede stellen , daß er den verhängnis¬vollen Stich ausgeführt hatte . Er macktc zu seiner Ent¬
schuldigung geltend, daß er erst zum Messer gegriffen, nackk-

.dem er gesehen babe , daß Herzog ibu mit dem Messerverfolgte. Ilm sich zu verteidigen , habe er zugestochen . Er
sei in der Notwehr gewesen . Ernste Verletzungen hatte

Krämer bei dem Zusammenstoß mit Herzog nicht er¬
halten ; dieser scheint demnach nicht die ernste Absicht ge¬habt zu haben , von seinem Messer keinen Gebrauch zstmachen . Herzogs Messer wurde, wie aus der Beweisauf - ,nähme zu entnehmen war , bei Untersuchung der Leiche
geschlossen in der Tasche des Erstochenen vorgcfundcn. Das
Gericht nahm nach dem Verhandlungsergebnisse nicht an,daß der Angeklagte in Notwehr gehandelt hat. Es er¬
achtete ihn der Körperverletzung mit nachgefolgtem Todeverübt unter dem « trafmilderungsgrunde des jugend¬lichen Alters schuldig und verurteilte den Angeklagten zu4 Monaten Gefängnis , abzüglich 2 Monate Untersuch¬ungshaft . Auch wurde die Einziehung dcs zur Tat ge¬brauchten Messers erkannt.Eine vielfach bestrafte Diebin erschien im letztenheutigen Falle in der Person der Kettenmacherin und
Dienstmagd Rosa Haag , gesckicdcne Bittighofer aus
Pforzheim . Anfangs Juli stahl sie der Wirtin Lauer in
Pforzheim , bei der sie damals als Dienstmädchen in Stell¬
ung war , ein Rabattbuch im Werte von 7,50 Mk . Die¬
ses Buch gab sie einer Frau in Pforzheim , um damiteine Rechnung für Weißzeug auszugletchen. Einige Zeitdarnach kam die Angeklagte nach Söllingen , wo sie aus der
Wohnung der ihr bekannten Kcttenmacherin Wenz ein
Paar dieser gehörende Zugstiefel im Werte von 6 Marlentwenderc. Einen dritten Diebstahl verübte die Haagam 23 ._ August in Rüppurr . Dort machte sie der FamilieRothfischer, die sie von früher her kannte, einen Besuchund stahl bei dieser Gelegenheit aus dem Küchenschrankden Geldbetrag von 10 Mark. Die Angeklagte erhieltwegen Diebstahls im Rückfall 6 Monate Gefängnis , ab¬
züglich 1 Monat Untersuchungshaft.

Mannheim , 5. Okt . Vor dem Schöffengerichtwurde heute ein Prehprozetz verhandelt. Der Re¬dakteur des „ Pfälzer Boten " in Heidelberg, K ö n i g,klagte gegen den ersten Redakteur der „Volksstimme" ,Oskar Geck . Die „Volksstimme " hatte den Vorwurf er¬
hoben , daß K . sich gegen die Behauptung des MinistersDr . Schenkel gelegentlich einer Debatte in der zweitenKammer, der „ Pfälzer Bote" sei das verlogenste Blatt ,das er kenne , bei Lebzeiten des Ministers nicht in der ge¬eigneten Weise gewehrt habe . Zum Beweis dafür , daß
Schenkel diese Acußcrung wenigstens dem Sinn nach ge¬braucht habe, waren u . a . die LandtagsabgeordnctenVogel und Süßtind geladen. Im Stenogramm ist dieseAcußcrung nickt enthalten . Die beiden Abgeordneten sag¬ten jedoch aus , daß Schenkel gleichwohl sich so über den
„ Pfälzer Boten " geäußert habe und das Gericht schenkteihnen Glauben . Geck wurde infolgedessen nur wegen for¬maler Beleidigung zu 40 Mk. Geldstrafe und Tragung von
zwei Fünitel der Kosten verurteilt . König, gegen den
Widerklage wegen einer Reihe von pcrsönlicken Verun¬
glimpfungen erhoben worden war , wurde mit 50 Mk.
Geldstrafe und Tragung von 3 Fünftel der Kosten ver¬urteilt .

Wie wir hören, wird der „Pfälzer Bote" gegen diesesmerkwürdige Urteil Berufung einlegen.
Hd . Berlin , 5 . Oktober . Der ErpressungSprozcbDaßel hat heute vor der dritten Straftammer des Land¬

gerichts l seinen Anfang genommen . Nack kurzer Verhand¬
lung wurde vom Gericht beschloffen , für die gesamte Däner
de? Prozesses die Oeffentlichkeit auszuschließen ,aber einen GerichtSberichterstatter zur Verhandlung zuzu¬
lassen.

Hck . Kiel» 6. Oktober. Das Schwurgericht ver¬
urteilte gestern den Arbeiter Gustav Ziegler wegen
Landfricdensbruch zu einem Jahre Zucht¬haus . Zwei Mitangeklagte Arbeiter wurden freige¬
sprochen. Es handelt sick um einen Ueberfall auf Arbeits¬
willige während dcs Streikes der städtischen Arbeiter m
Kiel am 3 . Juli .

lick. Breslau , 6 . Oktober. Das Schwurgerichtverurteilte den Opernsänger Dworzal - Hofer
wegen des bekannten Attentats aus die Sängerin Anna
Tharau zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis . 3 Monate
Untersuchungshaft wurden angerechnct.Hd . Breslau , 6. Oktober. DaS Schwurgericht
sprach den Grubenschlosser Reinhold R e i m a n n, der
seine dem Trünke ergebene Frau in der Notwehr
erstochen hatte , frei . Der Staatsanwalt hatte die
Freisprechung beantragt .

Hd . Ulm , 5. Oll . Wegen Beleidigung der Töchtereines Ulmer NechtSanwaltS und eines katholischen Dekans
durch einige Inserate , die in der diesjährigen Fasching!«
nummer der demokratischen „ Ulmer Ztg ." erschienen, wurde
der frühere Redakteur dieser Zeitung , Dr . Herm . Körnerund der ehemalige Lehrer Uhl von der Ulmer Strafkammer
zu 6 bezw. 5 Monaten Gefängnis verurteilt .

Vermischte Hachrichfenc
= Stenographie . Am 2 . bis 4 . Oktober fandin Chemnitz der 12 . Bundestag der National -Stenographiestatt. In der öffentlichen Festsitzung hielt Herr Dr . vonKunowski einen Vortrag über den Weg zur Reichsstcno -

graphie. In den öffentlichen Wettschrciben bestand ein
15jähriger Gymnasiast eine Praktikerprüfung in der Ge¬
schwindigkeit von 300 Silben eine Viertelstunde lang.

haben hunderttausend Hausfrauen , daß man wesentliche Ersparnisse macht , wenn
man täglich Kathreiners Malzkaffee verwendet. Kathreiners Malzkaffee ist un¬
schädlich, wohlschmeckend und dabei außerordentlich billig. Das letztere ist bei
den jetzt so teueren Zeiten sehr beachtenswert. Man hüte sich vor Nach¬
ahmungen und vor lose ausgewogenem Malzkaffee, der oft weiter nichts wie

gebrannte Gerste ist !

Reiche Auswahl
•r7- •*.* •*,

Harmoniums
Klaviersttthle, Lampen , Notenetagere
=ss= i - Notenschränke

Besichtigung erbeten

H. MAURER, Holl.,
Karlsruhe Friedrichsplatz 5.

Divan .
Neue Hochs. Kameltascheudivan mit

Roßhaar von 45 , 50 , 60 Mark an,
schöne Stoffdivan 33 Mk. Große Au!»
wahl , und n »r gute, solide, selbstangef .
Arbeit unter Garantie . Kein Laden ,
daher billigste Preise.

R . Köhler , Tapezier,
Dchützcnstraße 5311 .

werden fortwährend angekauft
Zähringerstratze 88 . Eissel«.

chänseleöern
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